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Es kann ach dem Ausgangspunkt und der jel- Mitnahme VO  — Welt; »Seele« ausgeschaltet

setzung des Werkes nicht verwundern, da wird, drohen Sprach- und Kommunikationslosig-
kritisch und eristisch gehalten ist, nicht LIUT CIM- keıit Seele Ste| ın T} Zusammenhang mıt
ber der eute herrschenden Moraltheologie (die Leben, offnung, Unsterblichkeit.
ber ihre Argumente weniger AuUus$s eiıner ihr VeI - Zur enesI1s der Seelen-Vorstellungen werden
fügbaren ethisch-theologischen Methode erhebt ZuUuerst »Grundzüge homerischer Anthropologie«
als sich VO  — den Strömungen des permissıven geboten (26—88) In nüchterner Abwägung Z 1
Zeitbewußtseins und des Wohlstandskonformis- recht widersprüchlicher Forschungsergebnisse
INUS treiben a sondern uch gegenüber Dı- omm: V{i. dem Schluß: »Psyche« ist 1mM OMe-
schöflichen Stellungnahmen WwW1e der »Königstel1- rischen Umiüield nicht die VO Leib getrennte NSee-

der der » Marıa Iroster« Erklärung. Totz- le, ohl uch N1C| die Lebensseele, sondern als
» Abbild des Menschen das Kontinuum seiıner In-dem ist nicht behaupten, dals die Auseinander-

setzung rein apologetisc) der polemisch geriete. dividualität«. Psyche als Bildseele entsteht daher
Daß S$1e VOT allem der theologischen Wahr- TST 1mM Tod un! höchstens VO:  n er aßt sich auf

ihre Exıistenz schon VOT dem Tod schließen. Hın-heitsirage und nicht einer vordergründigen
»Praxologie« interessıiert ist, beweist Ende ter dem homerischen Jugendlichkeitskult steht
uch die nüchtern-ernste Stellungnahme Z.UTI Fra- ıne düstere Jenseitsvorstellung und deshalb uch

ach den »Zukunftsperspektiven« der 1ler SC- eın Daseinspessim1ismus, der dem Tod höchstens
forderten Selbstreinigung der Kirche angesichts die posıtıve eıte der Erlösung VO Leid abge-
»Immer zahlreicherer absurder Theorien wınnen kann. uch die Götter stehen dem Todes-
auf dem Gebiet der Moraltheologie und Sexuale- schicksal der Menschen ohnmächtig gegenüber.
thik«, durch welche »letztlich die Grundlagen der Gegenüber ahnlichen Vorstellungen 1m frühen Ju-
Ethik selbst zersetzt werden« Gegen ıne dentum macht V{ jedoch auf den Unterschied
hoministische Verhaltenslehre, die 1mM Gleich- aufmerksam, der ın der Entfaltung des den Grie-
schritt mıt den Massenmedien einherschreitet, chen unbekannten Schöpfungsglaubens liegt.
wird der Widerstand keine spektakulären posıt1- uch das oment der sittlichen Verantwortung
VeIl Ergebnisse zutage fördern. ber das AUS$S der VOTLT ott fehlt bel1 Homer.
Neuheit des christlichen Glaubens erwachsene » Der relig1öse rsprung der Vorstellung VO  n}
OS braucht die Überzeugung VOIl seliner Ver- der Unsterblichkeit der Seele« 89—161) wird miıt
mittelbarkeit und die Hoffnung auf seiıne Akzep- einer Untersuchung der eleusinischen Mysterien
tanz durch die Menschen nicht aufzugeben Hıer (Nur der Eingeweihte lebte iın der Hoffnung auf

das Werk auf »Erneuerungsbewegun- eın besseres LOos nach dem Tod, das ber her als
SCHh ın der Jugend, auf Gebetsgemeinschaften« ıne Wiederholung des irdischen Lebens gedacht

nicht uletzt uch auf die natfurlıchen eak- Psyche als Bildseele! und ohl den KreIls-
tionen der Menschen der Dritten Welt die auf der atur gebunden war) und des Dionysos-
demoralisierende Wirkung der Antikonzeption. kults erhellt, demzufolge das endliche Leben

Scheffczyk, München (Bios) ın den Rahmen der unendliıchen Z.0€ einge-
bunden se1ın kann DIie Erfahrung der Gottheit
un die Identifikation mıt ihr hilft, die Todesangst

Sonnemans, Heıno, eele Unsterblichkeit Auf- hoffend überwinden; der Nichteingeweihte da-
erstehung. LUr genetischen und christlichen An- mukß in den Hades Die Orphik geht ber
thropologie und Eschatologte, Herder-Verlag, diese Identifikationsmöglichkeit hinaus VOIl der
Freiburg 1984 (Freib. Theol. Studien 128), Goöttlichkeit der Seele aus. Neu ist die Akzentu-
543 8i KL 685,—. lerung der sıttliıchen Verantwortlichkeit und somıt

Vorliegende Bonner Habilitationsschrift (für die Überwindung des reinen Naturkreislaufsden-
Fundamentaltheologie un: Religionsphilosophie) kens Deshalb kennt die Orphik eın Totengericht,

die Dauer der Person als Verantwortlicher undbefaßt sich mıiıt dem anthropologischen Grundbe-
griff Seele, der ach 1945 AaUus der Umgangsspra- eın Jenseıts, das N1C| mehr Spiegelbild des DiIies-
che und nfolge der Enthellenisierungsbestrebun- se1its ist Anstelle der dionysischen rgla trıtt die
SCH uch aus der Theologie un: O; der Gebets- Reinigungstechnik. ber uch die Psyche (bei
sprache (Missale!) verschwunden ist, jetz ber Homer: Totenseele als Abbild des irdischen Indi-
LIC  S entdec. wird »Seele« ist, Ww1e VT ın der viduums wird Jetz als Lebensseele verstanden,

die ın Personalıtät den Tod überdauert. Von derEinleitung ausführt, nicht L1UT als Komplement
Z.U) Leib verstehen, sondern als 1nwels auf Orphik stammt uch die Soma-Sema-These, die
eın und 1nnn des Menschen, als Wort VO Ball- ber keinen ontischen Dualismus besagt, sondern
Zen Menschen und VO  n} Transzendenz, und das als einen ethischen. Der Leib ist nicht Ursache des
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Bösen, sondern, WwWI1e \Ar Platon fein inter- ze1ig eele ist N1C| ın sıch ruhende Substanz,
pretiert, die rettende Verwahrung (In Gewahrseıin sondern Ausrichtung auf das Ziel, Werdendes und
halten, ber nıcht negatıv Kerker!) der Seele; die "Unterwegs’« Zum Schluß werden die Dif-
eele büßt 1m Leıib ıne früuhere Schuld, und die ferenzen zwischen der Anthropologie Platons
Läuterung endet nicht mıiıt dem Tod; sind un! der christlichen Offenbarung herausgestellt.
ecue Verleiblichungen Dıs ZUT vollen äuterung Be1l weitgehender Zustimmung dieser Interpre-
möglich Diese Auffassung führt einer Umwer- tatıon scheint Jjedoch einmal das oment, daß der
tung des alten Lebensideals der »Innere Zielpunkt des TreDens der Seele das (apersonale)
Mensch«, die eele ist entscheidend, un: uch ute ist, auf seine Konsequenzen weni1g be-
nicht das Weiterleben, sondern das Gutsein Im aC| dieser Ansatz nicht eıner wWwWenn

Gegensatz ZUT Auserwähltenmentalıität der eleu- uch asymptotischen Entpersonalisierung,
sinischen ysterıen nımmt die Orphik für alle daß der Personalıität (Unsterblichkeit ist
Menschen die gleiche Bestimmung L1UTr als personale »interessant«) eın erneuter

Der vierte Abschnitt, »Psyche 1M Horizont VOIl Kreislauf fast notweni1g erscheint. Ferner kommt
durch die etonung des Bezugscharakters derPhysıis un:! LOgOS« untersucht die
Seele un! des heilshaften Moments der Unsterb-Seelenvorstellungen der Vorsokrati ESs wird DE

iragt, wI1ıe mıt der jeweiligen auf die ichkeit (mehr als reine Fortdauer) doch das Se1NSs-
rage ach der Arche, dem Werden, der Mı- oment kurz. Steckt dahinter eın antı-
schung un! Irennung zugleich die rage ach substanzialistischer moderner Zug? Auf alle Fälle
dem jel entschieden und amı uch die Span- kennt Platon uch Unsterblichkeit als Fortdauer,
NUuns zwischen individuell-verantwortlicher eıt- ın der Abwendung VO uten, 1mM mißlungenen
ichkeit un überindividueller Goöttlichkeit (Un Verhältnis. Impliziert diese Weiıse nicht ıne
sterblichkeit) geklärt wiıird seinshalite Unsterblichkeit?

Mıt dem Kapitel » Platons Lehre VO  S der Seele Im nächsten Kap (  E wird » Der
ensch un: seıne Hoffnung 1mM Licht der Offenba-als rage ach der Wahrheit des Menschseins«

— wird der Höhepunkt der praeparatıo rTunNng« dargestellt. Eine Untersuchung der zentra-

evangelica rortert. »Unsterblichkeitsbeweise« len Begriffe (nefeS, leb, Dasar, ruah) konstatiert
Ahnlichkeiten Z.U) homerischen Denken. Derversteht VT als Versuche, VOIl der vorgegebenen

(Mythos!) religiösen Hoffnung Rechenschaft (Lo Verstorbene lebt, ber als Schattenwesen fern
g0s!) geben un: sS1ie den Zweiftel als VO Jahwe Der 1m Gegensatz Z.U) angeblichen

griechischen Dualismus behauptete Monısmusglaubwürdig erwelsen. Platon übernımmt da-
bei allerdings N1C| die Orphik dem Inhalt ach dari jedoch N1IC: indifferenziert gesehen WeI-

(Göttlichkeit der Seele!), sondern 190088 ihr Bildma- den Erst ın der pätzeıt erwacht ıne Jenseits-
terl1al Mıt dem 1nwels auf die Praäexıstenz, den hoffnung, wird das »Bewahren der Psyche«
Fall und die postmortale Läuterung widerspricht ein eschatologisches Gut, und die Vorstellung VO  an
V{i. überzeugend dem weniıger be]l den Philoso- Gericht, Zwischenstand un Auferstehung De-
phen als bel den Theologen verbreiteten Klischee wulst, die »eıne erneute Vereinigung VOIlN Psyche
VO Leib-Seele-Dualismus, VO Leib als Ursache und Soma« se1ın soll Jesus stehe den Phari-
des Bösen un! VO Gegensatz zwischen dem saern näher als den Sadduzäern.
griechischen und semitischen Denken Der Leib »Unsterblichkeit der Seele Auferstehung
ist der Verbannungsort un: Miıttel der Läuterung des Fleisches« (  = behandelt das Pro un!
(und insofern nıcht schlecht), Ja Symbol und Contra innerhalb der protestantischen eologie.
Repräsentanz der Seele Die Seele ist ber Der RKezensent hätte sich ıne stärkere Befassung
nicht selber ıne unbewegliche Idee, sondern ihr mıt der Aufklärungstheologie und mıt Althaus
L1UT ahnlich und deshalb ın einer stetigen Dyna- gewünscht (statt Tillich, ber den I11ULI referlert
mik auf diese Idee hin un bestimmt durch Me- WIT DIie »Auferstehung 1mM Tod Leiblichkeit
thexis, Parusıa un! Kolinonina. DIie Sorge die Leib« lautet das KapEV1 stellt
eele ist ın diesem Zusammenhang N1C: die SOT- weithin ıne sachliche Identität dieser LIEUCIECIL

einen Teıl des Menschen, sondern inten- 1C| 1 Vergleich mıt der traditionellen Seelen-
diert die Wahrheit des Menschen, die allerdings lehre fest, nach der die »abgetrennten« Seelen
Urc die Verleiblichung der Ausprägung DEC- durchaus Welt und Geschichte niıcht abstreifen
hindert wird Platon beabsichtige keine substan- un! kommunikationsfähig sind Allerdings
zialistische egründung der Unsterblichkeit »Un- V{i. bel seinen Überlegungen über die Auterste-
sterblichkeit lıegt nicht ın der Seele selbst, hung nicht bei der Auferstehung Christi eın, die
sondern ın ihrem Verhältnis den een, die siıch nicht VO' Kreuz (d.h 1m Tod) erfolgte, sondern
als Teilhabe, Anwesenheit un! Gemeinschaft ach eiıner »Zwischenzeit«; ebenso ist biblisch die
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Wiederkunft Christi der Jag der allgemeinen Auf- wird (Die rage ach einer persönlichen Unsterb-
erstehung. uch können Fälle VOTSCZOSCNHNETI Auf- ichkeit hält eıilhar': für sekundär'!).
erstehung N1C! für die Auferstehung 1m Wünschenswert ware, daß Vf. angesichts se1-

MN reichen Kenntnisse der Probleme iın weiıte-Tod vereinnahmt werden, insofern Jjene einen
Zwischenstand Vvoraussetzen Ien Abhandlungen der rage nachgeht, WI1e bei

In » Rehabilitierung’ der Seele Die ‘Materjalıi- dieser dialogischen 1C| Unsterblichkeit 1mM Fall
des ewıgen Heilsverlustes denken ist Dann WUTr-tat’ der Auferstehung und das Schicksal des (Jan-

_- wird der Posıiıtion Ratzıngers mıiıt de uch das Seinshalfte der Unsterblichkeit erhellt
der geschilderten reshakes konfrontiert VT werden mussen, ebenso ın einer schöpfungs-

theologischen Präzıisıierung dals Schöpfung nıchtzeıgt, dalß die Differenz weniıger ın dem Jegl, W ds

der ensch unmittelbar »nach seinem persönli- L11Ur Verwiesenheit, sondern prımär Setzung ın
chen 'Tod hoffen darfi« nämlich ıne » Le1ib- reıiıhner und Selbständigkeit (Ireilich ın ıne rela-

tive) bedeutet. Schließlich wird VO  n} der » Leib-ichkeit der Seele« Bel aller Richtigkeit
dieser Feststellung wIird ann ber des Vis Ver- ichkeit der Seele« gesprochen, VO  — der Materi1alıi-
ständnıs für das Anliegen Greshakes iragwürdig, tat der Auferstehung, doch fehlt die Thematisie-
enn Greshake ıne Vorstellung VOIl Seele IU der »Geistigkeit« der Seele, der seıt Pla-
ab, die N1IC! der Tradition der katholischen heo- ton viel gesagt wurde. Insgesamt ist vorliegende
logie entspricht, uch nicht der katholischen Arbeit durch die anthropologische Integrierung
Volksirömmigkeit enn ihr zufolge streift die VO  —_ »Unsterblichkeit« und »Seele«, UrC!| die
Seele nicht Welt un! Geschichte ab), nicht einmal Behandlung der Problemverlagerungen 1n 3000
Platon Welchen Seelenbegriff baut Teshake auf, Jahren un durch das fundamentaltheologische

ih bekämpfen? Die Differenz liegt ıIn der Anliegen der Vermittlung eın Werk, das ın der
philosophischen un! theologischen DiskussionVorstellung, Was endgültige Vollendung edeutet,

nämlich L11UTr ıne Leiblichkeit der eele der ber starke Beachtung finden wird
1ıne Le1iblichkeit der Auferstehung, die eın blei- NLION Ziegenaus, Augsburg
bendes Nebeneinander VO  am aterıe und e1s
ausschließt und uch die Materialıität (gerade In
Hinblick auf den Gesamtkosmos) berücksichtigt. Orst, IC Der Streıt die ULOTLLA. der

Vulgata ZUT ezeption des Irnenter Schriftde-Wenn VT zugunsten der Auferstehung 1M Tod auf
die bleibende Bestimmung real-ontologischer Art relts In Spanıen, Coimbra 1983 Sonderdruck
durch den Tod Christi und den Hadesabstieg VeI - UU Revısta Uniwversidat Coimmbra Vol. Z  '9 1983,
welıst esa; 1es ach Auffassung des ISS
Rezensenten eigentlich I1UTI ıne Anfänglichkeit
der christol. Bestimmung (die übrigens schon Der Inhaber des Lehrstuhls für Theologiege-
schöpfungsmälsig gegeben ist) das Herren-Sein schichte der Katholisch-Theologischen Fakul-
Christi bricht TSt bei der Parusıe machtvoll tat In München hat ın dieser Schrift ıne sorgfälti-
durch, die deshalb uch biblisch die Auferstehung SC Untersuchung einem Streit vorgelegt, der
bewirkt und belanglos erscheinen INas, der ber damals

SO stellt V{ mıiıt eCc| 1ıne »Rehabilitierung der die Gemüter der Theologen heiftig bewegte un!
NSeele« fest Im Schlußkapitel (  - wird die durch die Inquisition uch hart in das Schicksal
»theologische Relevanz des auDens die Un- einiıger Theologen eingriff. ach einer kurzen
sterblichkeit der Seele« erortert. Unsterblichkeit Einführung mıt einem erwels auf die Bedeutung
wıird näher als Unzerstörbarkeit bestimmt »See- VonNn Domingo Banez gibt der Verfasser zunächst
le« ist unverzichtbar einmal für den Dialog mıiıt einen Überblick über das Verständnis der Schrift-
den Kulturen der Gegenwart, WE INan VO Tod inspiıration und der Vulgata bel Banez (9—33
un: zugleich davon spricht, dalß die mıiıt den Men- Wilıe se1in Lehrer Cano vertritt Banez »eıne es
schen begonnene Geschichte Gottes 1m Tod nicht umfassende Inspiratıon, die sich bis auf Worte
abreißt, ann 1mM Dialog mıt anderen Religionen, und Buchstaben erstreckt« 13) ott wird als
tferner 1m Kontext der Anthropologie. ach Erstursache gesehen, die durch die Hagiographen
allerdings sehr kurzen dogmatischen LErorterun- als Zweıtursachen unfehlbar wirkt. In all den
SCH werden Zugänge ZUT Unsterblichkeit gewle- Überlegungen VO  — Banez geht darum, »die
SCH, un: WAarTr gelungenerweise VOIN arcel Schriftautorität ın jeder Hinsicht garantıeren«
duUus, dessen dialogische 1C| VOIl Unsterblichkeit 43) Banez aßt ann die Meınung Z da die
uch ıne wesenhalifte einschließt, ann VON Teil- Zusammensetzung der orte oft dem Hagıogra-
hard de Chardın aus, bei dem allerdings das Schil- phen überlassen bleibt. Zur Vulgata breitet Banez
lernde selıner Begrifflichkeit wen1g bedacht die Geschichte der Übersetzungen und der Vulga-


